Beispiel für ein Korrektorat
Es war eine stürmische, regnerische Nacht in Berlin. Das Licht der Strassßenlaternen glitzerte in den Pfützen. Andrea Meyer war auf dem Heimweg von einer WG-Party, die nicht gerade gut gewesen war. Schon um 23 Uhr waren alle Gäste so besoffen gewesen, dass man das Bad nicht mehr betreten wollte und vernünftige Gespräche nicht mehr möglich waren. Deshalb war Andrea jetzt, um gerade mal 1 Uhr nachts, schon wieder auf dem Heimweg. Das war für Berliner Verhältnisse ungewöhnlich früh.						
[bookmark: _GoBack]Jetzt stand sie vor ihrem Haus in der Seestraße, als plötzlich eine schwarze Gestalt aus demn Schatten trat und sich ihr näherte. Andrea merkte davon allerdings nichts, weil sie in ihrer Tasche nach dem Schlüssel kramte. „Wo ist das blöde Mistding?“, murmelte sie gerade leise vor sich hin, als jemand ein Tuch auf ihren Mund drückte und ihr ein süßlicher, aber zugleich muffiger Geruch in die Nase stieg. Dann verlor sie das Bewusstsein.
In einem anderen Stadtteil und einige Stunden später streckte sich Kriminal-Komissar Kriminalkommissar Huppert gemütlich in seinem Bett aus. Weil sein Team und er gestern Abend bis spät einen Einsatz gehabt hatten, konnte er es sich jetzt leisten etwas länger zu schlafen und später mit der Arbeit anzufangen. Gerade überlegte er, ob er zum Frühstücken in ein Café gehen sollte oder ob etwas eEssbares im Kühlschrank war, da klingelte sein Diensthandy. Das durfte doch nicht wahr sein, an seinem freien Morgen! Das war doch bestimmt Carlson, dieser unfähige Trottel.
Huppert überlegte ernsthaft, einfach nicht ranzugehen ran zu gehen, das Klingeln gekonnt zu ignorieren, aber seine Berufsehre und natürlich die damit verbundene Neugier ließen dies einfach nicht zu. Schließlich war er ein gründlicher und in der Umgebung auch recht bekannter Kommissar mit einer Erfolgsquote, die sich sehen lassen konnte. Wenn er gewusst hätte, was folgen würde, wäre er tatsächlich nicht drangegangen. 
Mürrisch meldete er sich am Telefon, und wollte schon einen Satz wie „Wer stört mich an meinem freien Morgen?“ hinterher schicken, als ihn eine computerverzerrte Stimme unterbrach: „Seien sSie ruhig und hören mir genau zu. Wir haben iIhre Tochter.“ „Soll das ein Scherz sein?“, fragte Huppert zurück. Jegliche Müdigkeit war plötzlich verflogen. „Wer ist da?“ „Tja, Kommissar, das werden wir Ihnen natürlich nicht verraten. Was wir Ihnen aber sagen, ist, dass Sie mal lieber ganz schnell auf das Kommissariat gehen und dafür sorgen, dass Bene Krummbiegel, den Sie in Untersuchungshaft haben, wieder auf freien Fuß gesetzt wird. Das Ganze geht schließlich auf Ihre Kappe. Und wir wollen ja nicht, dass iIhrem Töchterchen was passiert, oder?“
Huppert schluckte schwer und der Schweiß rann ihm den Nacken herunter. Konnte es wahr sein? Hatte dieser Typ seine Tochter, seine kleine Andrea, entführt? Er hatte gestern Abend noch kurz mit ihr telefoniert, da schien es ihr gut zu gehen, sie hatte später noch zu einer Party bei Freunden gehen wollen.

